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Albrecht Dürer und unsere Jugend
Von Fr. We i g l, Stadtschulrat, Amberg i. O.

In den reichsdeutschen Schulen wird in diesen

Monaten, wo sich am 6. April der Todestag des

großen Meisters zum 400. Male jährt, viel von
Albrecht Dürer gesprochen und viel von seinen
Werken gezeigt. Er ist ein Meister von solch in-
ternationaler Bedeutung und von solcher mensch-

licher Größe, daß auch in den Schweizer Schulen
seiner gedacht werden darf. Ich habe öfter darauf
hingewiesen, daß man sich vor unserer Jugend nicht
damit begnügen soll, in der Geschichtsstunde oder
sonst einmal ihm ein kurzes Gedenken zu widmen,
oder einige Bilder von ihm zu zeigen, daß man
sich viel mehr liebevoll in seinen Lebensgang und
sein Schaffen vertiefen sollte, indem man öfters,
wenn auch nur kurz, auf ihn zurückkommt.

Er ist von einer solchen inneren Geschlossenheit
und Sammlung, daß er besonders in unserer heuti-
gen Zeit mit ihrer inneren Zerrissenheit und Ober-
flächlichkeit als Vorbild wirken kann.

Ich habe versucht, gute Reproduktionen von
Dürers Werken so aufzubauen, daß sie seinen Le-
bensgang verfolgen lassen. Wer ein Episkop zur
Verfügung hat, kann die Bilder an die Wand
werfen; wer dies nicht hat, kann auch die Karten
zirkulieren lassen und dann im Schulzimmer allge-
mein zugänglich aufstellen. Das Bildermaterial,
das dazu benötigt wird, ist billig zu beschaffen aus
den Ansichtskartenserien des F. A. Ackermanns
Kunstverlag in München, der 297 Bilder Dürers
von den verschiedenen Techniken seines Schaffens
herausgebracht hat. Der niedrige übliche Ansichts-
kartenpreis erleichtert die Beschaffung. Die unten

jeweils angegebenen Zahlen bedeuten die Nummer
der Reihe und die des Bildes, welche die Karte
bei Ackermann tragen.

Dürers Lebensgang.
1. Jugend- und Lehrzeit 1471—1499:

Selbstbildnis von 1484,.darstellend, wie sich der

Dreizehnjährige aus dem Spiegel mit dem Sil-
berstift abgezeichnet hat. Der schüchterne, in
sich gekehrte, versonnene Knabe wirkt unmittel-
bar. 301, 3128.

Dürers Vater zum Abschluß von Albrechts
Lehrzeit, 1490 entstanden. Ein sehr gutes Por-
trait, bei dem Dürer besondere Liebe auf die

Darstellung der Hände gelegt hat; man sieht die

Finger leicht bewegt, wie der fromme Vater
den Rosenkranz durch die Hand gleiten läßt.
201, 2002.

2. Auf Wanderschaft 1490—1494.
Das Jesuskind, auch Heilandskind genannt,
1493. Aus der Ferne als Neujahrskarte nach

Hause geschickt. 299, 3104.

3. Der Meister in Nürnberg 1494—1503.

a) Holzschnitte:
Geheime Offenbarung des hl. Johannes
1498. Daraus die apokalyptischen Reiter,
Not und Elend über die Welt bringend,
256, 2648 und Engelskampf, St. Michael
als Drachentöter darstellend, zum ersten Male

in der Kunst ein männlicher Engel
verwendet. 256, 2649.
Große Passion 1497—1505. Die ganze
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Reihe Ackermann 302. Marienleben 1504
bis 1505. 241. Wie die Bîtdèrfolge in der
Passion in der Fastenzeit und die des Ma-
rienleèèns im Mai vor die Kinder gebracht
werden kämt, habe ich in den katechetischen
Blättern des deu'.fchen Katechetenvereins
gezeigt.

d) Kupferstiche!

Hubertus oder Eustächius, den jagenden
Reiter darstellend, wie ihm der Hiisch Mit
dem Kreuz zwischen dèm GèMih bêgegNêt.
206) 2084.

c) Gêmaldê:

Selbstbildnis von 1403, das aitt ìSeNigflên
idealisierte, also Wohl ähnlichste Bid des

Meisters. 301, 3129. (farbig.) BêweinuUg
Christi, 1500. Das in den einzelnen Teilen
sein durchgearbeitete Bild ist für die Stil-
entwicklung bei Dürer von Bedeutung. Da
es sich wegen der Größe auf Postkartenfor-
mat nicht gut reproduzieren läßt, wäre es
den Meisterbildern des Kunstwort (Call-
wey, München, 30 Pf.) zu entnehmen.
Paumgartner Altar, 1504. Der Mittelteil
stellt die bekannte Geburt Christi Dürers
dar, die Seitenflügel das Stisterpäär. 301,
3131, 3132 und 3133 (färbig).
Anbetung der hl. Drei Könige, 1504, 201,
2012.

4. Italienische Reife 1305/06.
RdseNkraNzbiid, 1506, stellt bar, wie Mut-
tergottes MS Jesuskind, Papst urtS Kaiser
mit einem Kränz duftender Rosen krönen.
Andere erhalten vom hl. DoMinitus und von
kleinen schwebenden Engeln den Kranz. Die
Abbildung findet sich bei ÄaMtich, Albrecht
Dürer, Heft 1 der SammluNg: die Kunst
dem Volke, München, ÄllgeM. Vereinigung
für christl. KuNst, Mk. 1.35 (S. 10).
Der zwölfjährige Jesus im Tempel, 1506.
Handzeichnung hiezu, einen ungemein lieb-
lichen Iesusknaben darstellend, 224, 2296.
Christus am Kreuz, 1506.. Das bekaàte
Bild mit dem wehenden Schamtuch Mb dem

nächtlichen Hintergrund darstellend, 301,
3131 (farbig).

5. Aus der Höhe des Lebens 1506—1520.

n) Holzschnitt:
Kleine Passion 1509—1511, Reihe 303.

b) Kupferstichs: -

Paffion 1513, Reihe 212.

Ritter, Tod und Teufel, 1513. 206, 2088.
Melancholie 1514, 207, 2091.
Hieronymus im Gehäuse, 1514. 207, 2090.

v) Handzeichnungen:
Bild der Mutter vor ihrem Tobe, 1öl4.
224 UNd 2314.
Randzeichnukgen zuà Gebetbuch Kaiser
MasiMiUails, Um 1515 entstanden. Mhö-
ren Mit zum besten besten, wä's Düker ge-
schaffen. Bestere Buchillustration ist über-
Haupt nie geliefert worden. 305 und 306.

ck) Gemälde:
Selbstbildnis Nach 1500 entstanden, als
Christuskopf bekannt.

AUerheiligenbild, auch Dreifaltigkeit ge-
nannt, 1511. 201, 2016a;
Madonna mit der angeschnittenen Birne;

ê 1513. Ein sehr liebliches Undbôch «cht Dü-
rêr'schès Nutttrgbttèsàilb. 301, 3135 (sät-
big).
Karl der Größe, 1512, Mit den ReichSiNsig-
niett dargestellt. 201. 2013.
Wôhlgênìût 15Ì6, Albrecht Dürers Lehr-
meister 201, 2019.

6- Niederländisch« Reise, 1520/21.
Greisenkopf. Einer öer besten Charakter-
kôpfê Düters 224, 2305.
Dürers Fräu Agnes, 1521, 224, 2317.

7. Auskläng. 1521—1528.

à) Porträts SedeüteNdet Zeitgenossen:

H. IMhöj DU ÖUkel Pirckheimers) 1521,
201, 2020.
Willibald PirckheiMer, Dürers bestèt

FreUnb, 1524. Damrich. ä. a. O. S. 31.

Hierönymüs Holzschüher, 1526. 201. 2022.
Jakob Muffel 1526, 201, 2021.

b) Religiöse Gemälde:
Die Apostel Petrus und Paulus und die

Evangelisten Johannes und Markus, 1526.

301, 3138 und 3139 (farbig).

Die Pafliottsdarstellunge«.

Mit größer Liebe hat Dürer das Leidett des

Herrn dargestellt. Fünf verschiedene Darstellungen
sind bekannt: Die Albertina-PastidN, einigt Blät-
ter nur umfassend, in der Wiener Kunstsammlung
Albertina aufbewahrt, baher ihr Name. Sie ist im
folgenden nicht berücksichtigt. Weiter die Grüne-
Pastion, 12 in Helldunkel auf grün grundiertem
Papier ausgeführte Zeichnungen von 1504, sodanN
die oben erwähnten Reihen der Großen Passion,
der Kleinen PastiöN und der Kupferstich-Passion.
Die vier letzteren sind im folgenden miteinander
verglichen, und zwar in der Hauptsache jene Eze»

nen, die sich in sämtlichen Darstellungen odet doch
in den meisten derselben finden. Im vorangehen-
den Teil sind sie dem Lebenswerk Dürers einge-
reiht. Auch in Eisen hak Dirrèr noch einzelne Blät-
ter gestochen.
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Zur Einführung kann man die Kinder wohl
daraus hinweisen, wie der Meister einmal nach dem

Zweck der Kunst befragt wurde und darauf die

Antwort gab: „Durch Malen mag angezeigt wer-
den das Leiden Christi." Und wie innig er sich in
die Gestalt des Herrn vertiefte, zeigt sein Ausspruch:
„Wie die Alten die schönste Gestalt eines Menschen
dem Abgott Apollo zugemessen haben, also wollen
wir dieselben Maße brauchen zu Christo dem Herrn,
der der schönste aller Welt ist."

Je reifer Dürer wurde, desto herrlicher hat er
die Passion dargestellt. An die Stell« des ge-
quälten, unschuldig duldenden, von Schmerz er-
drückten, leidenden Menschen tritt der Erlöser, aus
besten Haltung und Antlitz immer wieder die hin-
gebende Liebe spricht, mit der der Heiland sich be-

wußt für die Sünden der Menschheit opfert. So
ist die DLrer'sche Art, die Pastion darzustellen, be-
sonders geeignet, den Erlösergedanken lebendig zu
machen.

Gerade die Vergleichung der verschiedenen Dar-
stellungsformen führt tief in des Meisters Wert
ein und gibt dem Kinde religiöse Berinnerlichung
aus der Pastionsbetrachtung heraus. Man beachte
dabei besonders die Steigerung der Darstellung in
den Szenen der Gefangennahme Jesus am Oel-
berg, Ecce Homo, Kreuztragung und „Es ist voll-
bracht"!

Einzelbelrachtung.
Nachdem wir die Kinder mit gröberen Bild-

folgen in Dürers Schaffen einführten, wählen wir
noch einen Kupferstich im besonderen, um zu zei-
gen, was aus einer solchen Darstellung alles her-
ausgelesen werden kann. Unsere Jugend ist viel-
fach zu oberflächlich und schaut ganz der modernen
Zeit entsprechend nur flüchtig an. An einem Dür-
rerbild können wir ihr zeigen, wie es sich doch lohnt,
eine Darstellung einmal sorgfältiger zu betrachten.

Es kann die größere Ausgabe des Kupferstiches:
„Ritter, Tod und Teufel", in den „Meisterbildern"
des Kunstworts der Bilderbetrachtung zugrunde ge-
legt werden und das für das erste Bild zur Ber-
gleichung wünschenswerte Material aus Dürers
Schaffen in Karten angefügt werden oder es kann
mit den Ackermannkarten die episkopische Darbie-
tung gewählt werden.

Den Kindern fällt ohne weiteres der im Mit-
telpunkt stehende Ritter auf. Er erinnert an frü-
here Zeichnungen, bezw. Stiche Dürers, an den

stattlichen Reisigen in voller Wehr und Rüstung
(Ackermannserie 299, 3195); ferner an den Holz-
schnitt vom hl. Georg zu Pferd (236, 2659) und
den Kupferstich des gleichen Inhalts (296, 2985).
Da beobachten wir wieber die Entwicklung. Das
Pferd vom jungen Dürer unvollkommen dargestellt'
und mit zunehmendem Studium immer freier bis
zur herrlichen Wiedergabe unseres Hauptbildes.

Hinter dem Ritter grinst der Tod. Wir holen zum
Vergleich die Darstellung des Todes in den apoka-
lyptischen Reitern (Ackermannserie 256, 2648) und
im Wappen des Todes (296, 2689) heran und ge-
den auch damit den Jugendlichen ein Bild vom
Reichtum der Phantasie unseres Meisters.

Wie ist Dürer zu diesem Todesgedanken gekom-
men? Das Bild ist 1513 entstanden, als seine

Mutter von einer schweren Krankheit befallen
wurde. Der ernste Meister grübelt dem Tode nach.

Weil er aber nicht kleinmütiger Natur ist, stellt er
den Tod nicht als Sieger dar, wie es bisher üblich

war, läßt ihn vielmehr von dem Reiter unbeachtet,
der als tapferer Mann fest und sicher im Sattel
sitzt und sich selbst vor dem Tod nicht fürchtet.

In der finstern Waldschlucht reitet der Mann
in voller Rüstung mit geöffnetem Visier, trotzdem
sich außer dem Tod mit dem schier abgelaufenen
Stundenglas ein Ungeheuer mit Schweinskopf und
Bvxbeinen eingefunden hat und trotzdem ihm Ee»
würm, ein« Eidechse, über den Weg läuft und ein
Totenschädel im âge liegt. Auch die im Son-
nenlicht glänzende Burg über der Schlucht, ein
Bild der Welt, lockt ihn nicht. Wir glauben ihn
raunen zu hören:

Laß kommen die Höll, mit mir zu streiten;
Ich will durch Tod und Teufel reiten!

Vielfach wird der Kupferstich auch bezeichnet

als: „Der christliche Ritter." Dieser Ge-
danke mag wohl Dürer selbst am nächsten gelegen
sein. Die Ritterpflichten waren dem mittelalter-
ltchen Menschen ja wohl bekannt, auch zusammen-
gefaßt in dem Lied:

Befiehl dich Gott, sei stark in Not,
Bedenk den Tod, gib Armen Brot.

Erduld und leid, und keinen Neid,
Fleuch niedern Streit, hab acht der Zeit.

Auf dich selbst schau, nicht allen trau,
Aus Gunst nicht bau, sei nicht genau.

Wer solches liebt, daran sich übt.
Wird nicht betrübt, Gott Freude gibt.

Wenn wir so die Kinder zu Dürer führen,
dann haben sie sicher Gewinn von seinem heurigen
Gedenkjahr!

Soeben ist im Verlage Josef Müller, München
23 l„^rs 8-crs") ein Werk erschienen, das wir in
der Hand eines jeden Lehrers und Erziehers sehen

möchten: Dürer als Führer, — vom Rem-
brandtdeutschen und seinem Gehilsen (Julius Lang-
behn und Momme Nisten), mit einem Brief von
Hans Thoma an Momme Nissen — Großoktav; 8 1
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Vollbilder in Kupfertiefdruck — Büt-
tenumschlag — Preis M. 2.49.

Ganz im Geiste vorstehender Arbeit führt uns
dieses prachtvoll ausgestattete Werk in das Wir-
ken und Schaffen Dürers ein. Man muß nur stau-
nend fragen; wie es möglich sei, daß ein Buch mit
solch reichhaltiger und hochfeiner Illustration zum
Preise von 3 Schweizerfranken abgegeben
werden könne. Nur ein erstklassiger Verlag, der im

Im Bündnerland wird gegenwärtig an den Kon-
serenzen und in der Tagespresse eine allerwichtigste
Schulfrage behandelt. Diese wird gewiß auch über
die Grenzen des Kantons Interesse wecken, beson-
ders bei den Lesern der „Schweizer-Schule". Hr. K.
F. hat zwar in einer früheren Nummer in sehr ver-
dankenswerter Weise das Wesentliche über diese

Schulbewegung mitgeteilt, trotzdem wird es nichts
schaden, dies und das noch zu ergänzen.

Im Monat Mai des verflossenen Jahres de-

missionierte der bisherige Direktor des kantonalen
Lehrerseminars in Chur, P. Conrad. Diese Va-
kanz betrachtete nun der Vorstand des Vereins
kath. Lehrer und Schulfreunde Graubündens als
die gegebene Zeit, um lang gehegte Wünsche und
Hutmotivierte -Forderungen des kath. Volksteiles
dem Seminar gegenüber zu verwirklichen. Es
handelt sich um Postulate, die schon im Jahre 1921
bei der Reorganisation des Seminars formuliert
waren. Um der ganzen Aktion die Spitze gegen die
Person des Seminardirektors zu nehmen, wartete
man mit der Eingabe bis zu diesem Zeitpunkt. Die
Postulate lauten:

1. Es möge der Geschichtsunterricht
am Seminar nach Konfessionen getrennt und von
Lehrern der betreffenden Konfession erteilt werden.

2. Dasselbe möge auch für den Unterricht in
der Pädagogik geschehen.

3. Bei der Wahl der Kantonsschul-Lehrer
möge man in vermehrtem Maße als bisher kath.
Bewerber berücksichtigen.

Entstanden sind diese Postulate aus dem Her-
zen der katholischen Lehrer, aus ihren Nöten und
Erfahrungen in der Praxis. Sobald ein Abitu-
rient des neutralen Seminars im Leben draußen die
katholische Pädogvgik kennen lernt, sei es durch
Studium katholischer Autoren oder katholischer
Fachschriften, sei es an den Exerzitien oder durch
Referate an katholischen Konferenzen, wird er sich

bewußt, wie unzulänglich seine „neutrale" Päda-
gogik für die Erziehung ist, aber auch, wie reich un-
ser Glaube an Erziehungswerten u. -Mitteln ist. Es
wird ihm unbegreiflich, wie so große pädagogische
Hilfsmittel, wie sie unser Glaube dem Lehrer in

Vertrauen auf seinen guten Ruf in allen Ländern
deutscher Zunge auf einen Massenabsatz dieser
Kunstwerkausgabe rechnen darf, wird an ein sol-
ches Unternehmen herantreten dürfen. Wir wün-
schen ihm einen vollen Erfolg, auch im Interesse
unserer Schule und der Erziehung der Jugend zur
Kunstbetrachtung. — Lehrer und Lehrerinnen, Er-
zieher, greift zu! Es ist eine selb re Gelegenheit,
die niemand verpassen sollte. I. T.

r Brief
die Hand gibt, ihm als angehendem Erzieher im
Seminar vorenthalten werden konnten. Im klaren
Bewußtsein, daß an seiner Ausbildung im Semt-
nar eine große Lücke klafft, sagt er sich: Da muß
Abhilfe geschaffen werden.

Aus solchen Erwägungen sind die Postulate er-
wachsen, aus der Mitte der praktischen, berufser-
fahrenen Lehrerschaft mit offenem Blick für die er-
zieherischen Nöte unserer Zeit. Diese Forderungen
sind seither an vielen Teilkonferenzen des kath. Leh-
rervereins besprochen, beraten und unterstützt wor-
den. Sie sind dann auch am 24. Mai 1927 vom
Präsidenten und von Mitgliedern des Vereins
katholischer Lehrer und Schulfreunde in der Sitzung
des Corpus Lstkolicum vorgebracht und einläßlich
begründet worden. Das hohe Corpus Cstbolicum
hieß Begehren und Begründung einstimmig gut
und leitete die Eingabe des vbgenannten Vereins
mit nachdrücklichster Empfehlung an den hochlöb-
lichen Kleinen Rat. Das geschah am 4 Juni 1927,
aber erst im Februar und März 1928 erblickte die
Eingabe das Licht der Welt. Als Umfrage des

paritätischen Bündnerischen Lehrervereins sollen
diese Forderungen nun an allen Konferenzen be-
handelt werden, und zwar gründlich und sachlich.

Indessen hat sich auch die Presse der Sache ange-
nommen und es rauscht gewaltig im Bündner Blcst-
terwald. Sinds rauhe Winterstürme, sind's linde
Frühlingswinde? Wir lassen es dahingestellt sein.

Im „Freien Nätier" (liberal) steigt ein hoch-
gelehrter Herr Professor auf den Lehrstuhl der

Freiheit und doziert: Wir haben ein Gesetz und
nach diesem Gesetz Nach seiner Theorie sind
die Petenten einfältig wie die Kinder, machen in
ihrer Eingabe kleine formelle Fehler und lassen

große materielle Irrtümer als Grundlage ihrer
Eingaben gelten. Nach seiner sattsam bekannten frei-
sinnigen Auslegung des § 27 der B. V. ist jede
konfessionelle Trennung im Unterricht verboten.
Nur eines hat der Herr Professor mit seiner gro-
ßen Schristgelehrsamkeit vergessen. Er sagt seinen
Lesern nicht, nach welchem Gesetzesparograph die
konfessionelle Trennung im Religionsunterricht an
der Kantonsschule und an sämtlichen Primärschulen
„Alt-Fry-Rätiens" seit 1874 erlaubt war. F. P.


	Albrecht Dürer und unsere Jugend

